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maßgeblichen anteil an einer solchen ent­

wicklung hatten Sergei Djagilew und seine 

ballets russes. Diese tanzkompanie be­

stand, wie der name schon suggeriert, aus 

mitgliedern russischer theaterhäuser, vor­

wiegend aus Sankt petersburg und mos­

kau. Sie traten 1909 zum ersten mal in 

 paris auf. Dort sollten noch 19 weitere 

Spielzeiten folgen. Das ensemble hatte sei­

nen Sitz ursprünglich in Sankt petersburg, 

spielte aber nie in russland selbst, sondern 

fand sich nur zu jährlichen europatourneen 

zusammen. nach der oktoberrevolution 

blieb das ensemble ganz im ausland, 1929 

nach dem tod ihres impresarios löste sich 

das ballett auf.

Das neuartige und revolutionäre an Dja­

gilews ballett waren einerseits die sehr un­

gewöhnlichen und innovativen Choreogra­

fien, die beim eher konservativen pariser 

publikum nicht immer auf Gegenliebe stie­

ßen, letztendlich aber die entscheidenden 

impulse zum modernen ballett lieferten. 

andererseits suchte Djagilew schon früh 

den Kontakt zu anderen Künstlern der mo­

derne, um mit ihnen bei ballettproduktio­

nen zusammenzuarbeiten. Für das ballett 

parade aus dem Jahr 1917 etwa steuerten 

Jean Cocteau das libretto, pablo picasso 

das bühnenbild und eric Satie die musik 

bei. Weitere bekannte Künstler, die an pro­

duktionen der ballets russes als bühnen­ 

oder Kostümbildner mitwirkten, waren un­

ter anderem Henri matisse oder Coco Cha­

nel. Doch auch für die ballettmusik beauf­

tragte Djagilew die damals besten ihrer 

Zunft. So steuerten nikolai tscherepnin, 

Claude Debussy, maurice ravel, Darius mil­

haud, Francis poulenc, manuel de Falla, 

Sergei prokofjew, ottorino respighi und 

selbst richard Strauss Werke zum reper­

toire der ballets russes bei. besonders in­

tensiv war die Zusammenarbeit jedoch mit 

igor Strawinsky, dessen frühe ballette 

»Der Feuervogel« (1910) und »petruschka« 

(1911) sowohl für den Komponisten als 

auch für die ballettkompanie den inter­
nationalen Durchbruch bedeuteten. Das­

jenige Werk, mit dem Strawinski und Dja­

gilew jedoch epoche machen sollten,  folgte 

1913: »le sacre du printemps«. Darüber 

wird auch in der nächsten Folge dieser arti­

kelreihe zu reden sein.

Wie an der reihe der beteiligten Kompo­

nisten zu sehen ist, waren die balletttruppe 

und ihr impresario musikalisch nicht auf 

eine bestimmte Stilrichtung festgelegt. 

Doch werden sie heutzutage neben Stra­

winski insbesondere mit den impressionis­

ten Claude Debussy und maurice ravel in 

Verbindung gebracht. Die ballets russes 

benutzten von beiden Komponisten jeweils 

gleich mehrere Werke als Grundlage für 

tanzproduktionen. Von Debussy etwa das 

bereits 1894 komponierte »prélude à 

l’après­midi d’un faune und Jeux« (1913), 

ravel hingegen steuerte »Daphnis et 

Chloé« (1912) oder »la valse« (1919) bei, 

wobei letzteres Werk nie zu einer ballett­

produktion reifte. Sie zählen heute zu den 

bekanntesten Werken der beiden Kom­

ponisten und halten in Form von transkrip­

tionen auch immer wieder einzug in die 

Konzertprogramme leistungsstarker sin­

fonischer blasorchester. leider stellt die 

äußerst differenzierte orchesterbehand­

lung der impressionisten die bearbeiter wie 

die ausführenden oftmals vor nahezu un­

lösbare probleme. insbesondere der Strei­

chersatz wird bei Debussy oder ravel häu­
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fig zu feinsten Klangschattierungen heran­

gezogen und bedient sich zu deren umset­

zung filigranster Spieltechniken. Solche 

passagen sind von bläsern unmöglich ohne 

Wirkungsverlust darzustellen oder gar zu 

imitieren. allerdings existieren auch einige 

originale blasorchesterkompositionen, die 

im impressionistischen idiom geschrieben 

wurden und die als durchaus brauchbare 

alternative zu den transkriptionen von De­

bussys oder ravels Werken eingesetzt wer­

den können. um sich der impressionisti­

schen Klangvorstellung im blasorchester 

zu nähern, hatten wir vor einiger Zeit (siehe 

Clarino 11/2011) Frigyes Hidas’ Sinfonie 

»Save the Sea« vorgestellt. Freilich lässt 

dieses Werk das tänzerische element ver­

missen, da es, wie der titel schon sagt, mit 

»Wasser« bzw. »meer« ein anderes Sujet in 

sich trägt. Wer jedoch mit einem blas­

orchester auf den Spuren der legendären 

ballets russes wandeln möchte, dem seien 

Kenneth Heskeths »Diaghilev Dances« (er­

schienen 2002 bei Faber music) ans Herz 

gelegt (man beachte die Differenzen in der 

deutschen und englischen umschrift des 

russischen namens).

Der britische Komponist Kenneth Hesketh 

(*1968) hat mit mehreren seiner blas­

orchesterkompositionen wie »masque« 

(2001) oder den »Danceries i und ii« (1999/ 

2010) gezeigt, dass er sich gerne von tanz­

elementen zur Komposition inspirieren 

lässt. mit den 2002 entstandenen »Diaghi­

lev Dances« liefert er eine impressionisti­

sche Stilkopie reinsten Wassers ab, die alle 

wesentlichen merkmale dieser Stilrichtung 

mit dem Spielvermögen und den Klang­

farben eines modernen sinfonischen blas­

orches ters vereint. und dafür scheint er 

prädestiniert wie kaum ein anderer. So be­

merkt er im programmtext, der der parti­

tur vorangestellt ist, dass ihn die große 

ballettmusik des frühen 20. Jahrhunderts 

seit jeher interessiert und er bereits als 

 junger mensch von den Klangfarben der 

impressionisten fasziniert war. Doch inte­

resse und Faszination sind nicht alles. ein 

wesentlich wichtigeres indiz für sein hohes 

Verständnis der materie ist die Studienzeit, 

die er mit dem erst kürzlich verstorbenen 

französischen Komponisten Henri Dutil­

leux verbracht hat, der deutlich in der im­

pressionistischen tradition verwurzelt war 

und in Frankreich und darüber hinaus als 

legitimer nachfolger Debussys und ravels 

galt.

Hesketh bezeichnet seine »Diaghilev Dan­

ces« als »ballett im Kleinformat«. Sie be­

stehen aus einer relativ ausladenden ein­

leitung sowie drei tänzen. Dazwischen 

wird jeweils ein entr’acte, also eine Zwi­

schenaktmusik, gesetzt. im gesamten 

Werk tritt nur eine themafähige melodie 

auf (siehe notenbeispiel). Sie ist sehr 

schlicht, beinahe volksliedhaft gehalten 

und erscheint zu anfang und am ende der 

Komposition. Damit bildet sie die formal­

thematische Klammer des Stücks. Die da­

zwischenliegenden teile sind mit material 

gestaltet, das ursprünglich in den begleit­

schichten zur Hauptmelodie zu finden wa­

ren, in den anderen Formabschnitten nun 

aber weiterentwickelt wird. Diesen prozess 

an einzelnen beispielen nachzuzeichnen 

wäre zwar reizvoll, würde an dieser Stelle 

jedoch den gebotenen rahmen sowohl des 

textes als auch der notenbeispiele spren­

gen. Daher muss leider darauf verzichtet 

werden. 

Ganz im Stile impressionistischer Klang­

farbenmalerei gestaltet er die einzelnen 

Stimmen nahezu autonom. Kaum ein in­

stru ment wird über einen längeren Zeit­

raum parallel oder gar unisono mit einem 

anderen geführt. Stattdessen ergänzen sich 

die verschiedenen partien, die oft nur aus 

einzelnen Klangtupfern oder oszillierendem 

Flirren bestehen, zu kurzen melodischen 

Floskeln, bilden immer neue Kombinatio­

nen und Klangmischungen, die sie auch so­

fort wieder verlassen, sobald sich das ohr 

daran gewöhnt hat. So entsteht eine für ein 

blasorchester ungemein vielschichtige und 

gleichzeitig durchsichtige, ja geradezu fra­

gile orchestertextur, deren transparenz 

noch dadurch verstärkt wird, dass Hesketh 

alle Stimmen einfach, die beiden Flöten­ 

und die drei b­Klarinettenstimmen jedoch 

(nur) doppelt besetzt wissen will. 

Je tiefer und analytischer man in die parti­

tur eindringt, desto mehr rätsel scheint sie 

einem zunächst aufzugeben. erst allmäh­

lich gibt sie ihre Geheimnisse und damit 

auch ihre Schönheit preis. Der Wirkung 

aufs publikum tun die tücken und mühen 

des partiturstudiums indes keinen ab­

bruch. Gleich einem pointilistischen Ge­

mälde, welches sich dem betrachter erst 

aus einiger entfernung zur Gänze er­

schließt und offenbart, entwickelt Hes­

keths Komposition ihre Strahlkraft erst aus 

der Distanz von Hörer und interpreten. 

Dies macht die »Diaghilev Dances« nicht 

leicht zu proben, zumal für eine effektive 

probenarbeit bei den instrumentalisten 

von beginn an die beherrschung ihrer par­

tien – trotz bisweilen beträchtlicher Virtuo­

sität – vorausgesetzt werden muss. Doch 

stellt man sich der Herausforderung erfolg­

reich, ist das ergebnis ebenso verblüffend 

wie überwältigend. Denn selten war eine 

Stilkopie, noch dazu einer so komplexen 

Kompositionsrichtung, derart überzeugend 

und gelungen. Selten hat ein blasorchester 

transparenter und impressionistischer ge­

klungen. Die »Diaghilev Dances« sind mehr 

als ein Substitut, mehr als eine alternative 

zu transkriptionen impressionistischer mu­

sik. Sie sind nicht mehr und nicht weniger 

als einer der originellsten und bemerkens­

wertesten neuzugänge zum blasorches­

terrepertoire der vergangenen Jahre. z
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1. Fl., 1. Ob., später auch andere Instrumente

(Fl.) usw.

Notenbeispiel: »Diaghilev Dances«, Takte 11 bis 14

August Macke: Russisches Ballett

Für die Komplexität der Komposition ist 

nicht nur der musikalische Satz, sondern 

auch die ungemein differenziert gestaltete 

partitur verantwortlich. Hesketh verlangt 

zwar »nur« ein normal besetztes sinfoni­

sches blasorchester, bei dem lediglich eine 

Harfe und ein Klavier im Wechsel mit einer 

Celesta aus der besetzungsliste heraus­

stechen. in der behandlung des orchesters 

aber beschreitet er Wege, die die üblichen 

bahnen der instrumentation für sinfoni­

sches blasorchester erkennbar verlassen. 


